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Einleitung 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Freiheit des Menschen liegt nicht darin, 

dass er tun kann, was er will, 

sondern dass er nicht tun muss,  

was er nicht will. 

 
Jean-Jacques Rousseau (1712 - 1778) 
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Ein Grossteil der hiesigen Bevölkerung glaubt mittlerweile nicht 

mehr, dass Moral mit der Wirtschaftswelt noch zusammenpasst. 

Und in der Tat sind die Phänomene, die diese Sichtweise unter-

stützen, zahlreich: Viele Unternehmen betrachten Konsumenten, 

Mitarbeiter, Führungsleute und andere Wirtschaftsakteure in ers-

ter Linie als Anreizsysteme, die durch raffinierte Werbekampag-

nen, Bonusaussichten und andere Incentives beinahe nach Belie-

ben für die unternehmerischen Interessen gesteuert werden kön-

nen. Anstatt innovative Problemlösungen zu entwickeln, über-

schwemmen viele Unternehmen mit ihren Produkten und 

Dienstleistungen bereits übersättigte Märkte. Mit der Konsequenz, 

dass der grosse Wettbewerbsdruck von den Mitarbeitern und 

Führungspersonen der unteren sowie mittleren Führungsebene 

aufgefangen werden muss. Global operierende Unternehmen ver-

künden Jahresgewinne in Milliardenhöhe, während – keineswegs 

selten – gleichzeitig Mitarbeiter wegen Kosteneinsparungen und 

Umstrukturierungen entlassen werden. Wenn hochrangige Ma-

nager wegen betriebswirtschaftlich ungenügenden Leistungen 

entlassen werden müssen, erhalten sie in den meisten Fällen gar 

noch eine sieben- oder achtstellige Abfindung. Unter dem Deck-

mantel der Sicherung der Wettbewerbsfähigkeit formieren sich 

immer mehr grosse Unternehmen zu eigentlichen Giganten, die 

jedoch gerade den für die Konsumenten so vorteilhaften Wettbe-

werb einschränken. Und bei schlechtem Geschäftsgang müssen 

diese global operierenden Kolosse dann auch noch – wegen too 

big to fail – mit Staatsgeldern gerettet werden. Mit dem Ergebnis, 

dass Gewinne privatisiert, Verluste aber sozialisiert werden und 

die verantwortungslose Unternehmensführung durch die staatli-

che Hilfe in gewisser Weise gar noch eine Legitimation erfährt. 

Nicht weniger bedenklich ist zudem die Tatsache, dass – vor allem 
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grosse – Unternehmen häufig gegen die Gesetze verstossen und 

mögliche Bussen als ökonomisch kalkulierbare Risiken betrach-

ten. Last but not least hat sich bei vielen Unternehmen, trotz der 

besorgniserregenden Zerstörung der natürlichen Grundlagen, 

kaum etwas an der Richtung des Denkens, Entscheidens und 

Handelns geändert. Es drängt sich die Frage auf: Wo bleibt die 

Übernahme der sozialen Verantwortung? bzw. Wo bleibt die 

verantwortungsbewusste Unternehmensführung?  

 

Es ist zwar eine Tatsache, dass sich die Bedingungen der Unter-

nehmen in bedenkenswerter Weise verändert haben. So bedeuten 

der stärkere Konkurrenzdruck, die gesättigten Märkte und der 

enorme technische Fortschritt zweifellos eine grosse Herausfor-

derung für jedes Unternehmen, aber dennoch gibt es für das gra-

vierende ethische Fehlverhalten seitens vieler Unternehmen keine 

Entschuldigung. Denn die Gefahr ist kaum von der Hand zu wei-

sen, dass beim derzeit dominierenden Wirtschaftssystem wichtige 

Errungenschaften wie die Etablierung der Ideen ‹‹Markt›› und 

‹‹Wettbewerb››, die Möglichkeit der individuellen Lebensgestal-

tung, die Verringerung des menschlichen Leidens und der erreichte 

materielle Wohlstand in vielen Teilen der Welt, aber auch die Ab-

schwächung der Armut in den Entwicklungsländern, wieder ver-

loren gehen. Und wenn wir diese herausragenden Errungen-

schaften wegen eines zu extensiven Gebrauchs der ökonomischen 

Vernunft wieder aus der Hand geben, dann bedeutet dies für die 

allermeisten Menschen einen Verlust, der in seiner gesamten 

Tragweite kaum genug hoch eingeschätzt werden kann.  

Weil die aktuelle Wirtschaftssituation nicht die Folge eines 

natürlichen Prozesses oder Laplace’schen Geistes ist, sondern 

durch uns Menschen verändert werden kann, geht es bei dieser 
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Management-Ethik, die sowohl an angehende wie auch an etab-

lierte Führungspersonen, insbesondere aber an die Managements 

der Unternehmen gerichtet ist, um folgende Zielsetzung:   

 

Es soll aufgezeigt werden, wie Unternehmen mithilfe von 

konkreten Vorgaben geführt werden können, so dass einerseits 

die soziale Verantwortung bewusst wahrgenommen und 

andererseits die unternehmerische Existenzfähigkeit gestärkt 

werden kann.   

 

Das Buch ist in sechs Kapitel aufgeteilt. Im ersten Kapitel wird 

eine ethische Problemlandschaft skizziert, die überhaupt erst den 

Anstoss für dieses Buch gegeben hat. Im zweiten Kapitel geht es 

darum, die Ursachen dieser ethischen Problematik in den Blick zu 

nehmen. Im dritten Kapitel werden dann die Grundzüge der All-

gemeinen Ethik erläutert, insbesondere die Begriffe ‹‹Ethik›› und 

‹‹Moral›› sowie die wichtigsten ethischen Paradigmen. Das vierte 

Kapitel beinhaltet den eigentlichen Kern dieser Management-

Ethik, nämlich die ethischen Sollvorgaben für das Management. Im 

fünften Kapitel wird eine Methode samt ihrer Institutionalisierung 

vorgestellt, so dass die Möglichkeit zur Anwendung der ethischen 

Sollvorgaben gewährleistet ist. Im sechsten Kapitel schliesslich 

steht die alles entscheidende Frage im Zentrum, weshalb Unter-

nehmensverantwortliche überhaupt motiviert sein sollten, sich für 

die hier vorliegende Management-Ethik zu entscheiden. 

 

Die Management-Ethik basiert auf drei Prämissen. Erstens: Die so-

zial gelenkte Marktwirtschaft eignet sich für die existenzielle Ver-

sorgung der Menschen, aber auch für die Steigerung des sowohl 

materiellen wie auch geistigen Wohlstandes sowie für die Plurali-
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tät von Lebensentwürfen besser als die Alternativen in der Form 

des Sozialismus und Kommunismus. Zweitens: Gesellschaftlich 

tief verankerte ethische Werte können selbst mit einer sozial ge-

lenkten Wirtschaftspolitik nicht ausreichend geschützt werden. 

Unternehmen sind deshalb gehalten, von sich aus, also freiwillig, 

ethische Anliegen in ihrem Denken, Entscheiden und Handeln zu 

berücksichtigen. Drittens: Die vielfach gehörte Ansicht, wonach 

ethische Werte im heutigen Wirtschaftsgeschehen nichts mehr zu 

suchen hätten, ist grundfalsch.  

 

Wegen der besseren Lesbarkeit wird im Folgenden die männliche 

Schreibform gewählt. Personen, die mit Managementaufgaben 

betraut sind, werden als Manager, Führungsleute, Führungsperso-

nen oder Personen des Managements bezeichnet. Und mit dem 

Begriff ‹‹Top-Management›› werden die Personen des Verwal-

tungsrates sowie der operativen Geschäftsführung bezeichnet. Im 

Weiteren wird weitgehend auf die Unterscheidung zwischen Ethik 

und Moral verzichtet. Das heisst, es werden primär die Begriffe 

‹‹Ethik›› bzw. ‹‹ethisch›› verwendet. Und wenn im Übrigen vom 

derzeit dominierenden Wirtschaftssystem gesprochen wird, dann 

wird damit zum Ausdruck gebracht, dass der Gesellschaftsbereich 

‹‹Wirtschaft›› in den meisten ökonomisch fortgeschrittenen Welt-

regionen keine besondere Rücksicht mehr auf die Aufrechterhal-

tung der sozialen Ordnung nimmt.   
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